
S. Conermann: Die multikulturelle Gesellschaft in der Sackgasse?

Conermann, Stephan: Die multikulturelle Ge-
sellschaft in der Sackgasse? Europäische, ame-
rikanische und asiatische Perspektiven. Berlin:
EB-Verlag Dr. Brandt 2009. ISBN: 978-3-
936-91256-2; 234 S.

Rezensiert von: Lena Springer, Universität
Wien

Das Thema dieses komparativ angelegten
Sammelbands ist hoch politisch. Strategien im
Umgang mit Migration werden in ihrem his-
torisch gewachsenen Korsett vorgestellt und
die Übertragbarkeit von einem „Modell“ z.B.
aus Kanada, den USA oder den Niederlanden
nach Deutschland wird kritisch hinterfragt.
Aktueller Hintergrund ist die noch immer
breite Skepsis in Deutschland gegen den Wan-
del zu einem Einwanderungsland. Wie im
Vorgriff auf die medienwirksamen Absagen
von Angela Merkel an „Multikulti“ im Ok-
tober letzten Jahres sowie der Zustimmung
Nicolas Sarkozys und David Camerons bietet
der Band so noch zwei Jahre nach der Publi-
kation (2009) Stoff für Reaktionen auf die nun
erneut aufgeheizte Frage, ob „Die multikultu-
relle Gesellschaft in der Sackgasse?“ stecke.

Ein Teil der Antwort liegt bereits in der re-
gional breit gestreuten Suche nach Lösungs-
ansätzen: in verschiedenen Teilen Europas,
Nordamerikas und Asiens. Bei genauerem
Hinsehen entpuppen sich die jeweiligen na-
tionalen und subnationalen Integrationsstra-
tegien in ihren Implikationen für das na-
tionale Selbstverständnis und den Rollenzu-
weisungen an Immigranten als sehr unter-
schiedlich. Die Autoren illustrieren durch ih-
re Vergleiche von politischen Anstrengun-
gen und historisch gewachsenen Animositä-
ten die Probleme der aufnehmenden Staaten
und Regionen statt - wie im populistischen
Diskurs allzu verbreitet - Probleme auf der
Seite der Immigranten zu suchen.

Bi-kulturelle Spaltung der Empfängerge-
sellschaften
„Multikulturalismus“ bedeutet „kulturel-
le Vielfalt“, eine „Utopie“ oder konkrete
„politische und juristische Maßnahmen“
entsprechend jener Vielfalt und Ideale (S. 140,
154). Einblicke in die Immigrationspolitik
„im Schatten“ (S. 26) der jeweiligen historisch
gewachsenen Identitätspolitik (S. 142 f., 155,

169) von unterschiedlichen Nationalstaaten
eröffnen den Blick auf die innenpolitischen
Ursachen für das Selbstverständnis und den
Umgang mit Migranten. Akteure auf ver-
schiedenen politischen und gesellschaftlichen
Ebenen werden unterschieden.

In den empfangenden Gesellschaften Ka-
nada, USA und den Niederlanden sowie in
Deutschland sind diesbezüglich deren kul-
turinhärente Spaltungen entscheidend. Das
schwierige Erbe des Schwarz-Weiß-Denkens
in den USA aus der Erfahrung der Ausgren-
zung von ehemaligen „schwarzen“ Sklaven
wird ins Treffen geführt. Die zumindest ange-
strebte historische Errungenschaft der gegen-
seitigen Anerkennung von französisch und
englisch Kolonialisierten in Kanada (S. 147)
bildet die Grundlage für die spätere Politik
gegenüber Migranten. Heute „ist das Kanto-
nesische die dritte Landessprache Kanadas“
(S. 149); Familien sind zur guten Hälfte trans-
national durchmischt (S. 160). Die niederlän-
dische Politik der Anerkennung von gleich-
berechtigten religiös-kulturell identifizierba-
ren Vereinigungen von Migranten geht laut
Rosemarie Sackmann auf die Wertschätzung
des Nebeneinanders von Calvinisten und Ka-
tholiken zurück (S. 122f.). Der Blick auf die
Bundesländer, die in Deutschland am Beispiel
des sekundären Bildungswesens stark die In-
tegrationspolitik bestimmen, zeigt deutlich,
das „uneinheitliche Bild“ (S. 98): zwischen
verschiedenen Bundesländern einerseits und
zwischen Absichtsbekundungen auf Bundes-
ebene im Gegensatz zu „wechselnden ad-hoc-
Initiativen“ auf Landesebene - in Nord-Rhein-
Westfahlen eher noch als in Bayern.

Neben der so von Elif-Esra Senel in Fra-
ge gestellten Politik der „Integration“ wird
im Beitrag zur indonesischen Minderheiten-
politik ein anderer überstrapazierter Begriff
dekonstruiert: der allzu pauschal gebrauch-
te Begriff der „Einheit in Vielfalt“. Die Au-
toren der Beiträge zum kanadischen Modell
(S. 163) und zu Indien im selben Band ma-
chen jedoch nicht deutlich, warum sie diesen
indonesischen Nationalslogan aus den Zeiten
Sukarnos und Suhartos aufgreifen. Die über
Indien hinaus relevante Identifikationstheorie
wäre eher die von Louis Dumont, der zufolge
das Andere, i.e. Sikh, als Teil des machtvol-
len Selbst, i.e. Hindu, verstanden wird. „In-
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digene Ressourcen“ der hinduistischen Reli-
gion und vage „Bruchstellen zwischen Sub-
kulturen“ (S. 191) unterscheidet Heinz Wer-
ner Wessler jedoch in ihrem Pluralismus von
heutigen „monokulturellen“ Verfälschungen
und als vorbildhaft für eine „traditionsgebun-
dene“ Zukunft, die Indien Europa voraus ha-
be.

Deutschland als zukünftiges Einwande-
rungsland: Internationale und subnationale
Vergleiche
Die Autoren formulieren ausdrücklich oder
implizit Ratschläge an Entscheidungsträger
und die deutsche Öffentlichkeit. Ein deut-
sches Modell sei laut Sabine Sielke noch zu
entwickeln, wozu die multikulturelle Gesell-
schaft weiterhin als eine „Utopie“ „produk-
tiv“ genutzt werden könne und sich sogar als
„notwendig“ erweise (S. 154 f.). Kanada ziehe
staatliche Politik zur Anerkennung „sichtba-
rer Minderheiten“ und indigener „erster Na-
tionen“ (S. 149) vor, während in US-Amerika
pauschal Werte für entscheidend gehalten
werden. Rainer Geißler nennt die wichtige
„Management-Annahme“ (S. 163), der zufol-
ge multikulturelles Zusammenleben nach ka-
nadischem Modell erst durch gezielte „poli-
tische Ermutigung und Förderung“ zu errei-
chen sei.

Dass der internationale Vergleich auf die
im breiten Diskurs für vorbildhaft gehalte-
nen Staaten fällt, lässt sich klar nachvollzie-
hen. Warum aber sonst keine Staaten in Euro-
pa behandelt werden, sondern einer aus Süd-
asien (Indien) und einer aus Südostasien (In-
donesien) sowie die Türkei, lässt sich nicht er-
raten. Asiatische Perspektiven werden knap-
per in das Gesamtbild einbezogen, als es der
Untertitel vermuten lässt. Vor allem wird Asi-
en gar nicht erst als Modell für Deutschland
in Betracht gezogen. Hierzu wäre in Asien
z.B. der Fall des ehemals faschistischen Ja-
pans hilfreich für weitere Vergleiche, insofern
hier die Schwierigkeit im kulturellen Selbst-
verständnis so wie in Deutschland auch groß
war, als klar wurde, dass Einwanderer ohne
politische Absicht längst Teil der japanischen
Gesellschaft und Wirtschaft geworden waren
(Sassen 1993).

Trotz der politischen Frage im Titel gehört
das Abwiegen und Verallgemeinern von po-
litischen Ideen als solche nicht zum thema-

tischen Rahmen des Bandes. Sami Nair, der
ehemalige Berater der französischen Regie-
rung und des Europäischen Parlaments in Mi-
grationsfragen, prägte die für zukünftige Po-
litik entscheidende Idee der Ko-Entwicklung:
Durch gezielte Entwicklungspolitik in den
Herkunftsregionen soll der Druck gemin-
dert werden, der zu Emigration führt, sowie
außerdem – wie bereits von der Weltbank
aufmerksam gemessen – indirekt durch in-
formelle Rücküberweisungen von Migranten
dorthin. Solche translokalen Flüsse und inof-
fiziellen Netzwerke kommen wenig zur Spra-
che. Zuletzt betonte Nair diese multikulturel-
le Perspektive im Lettre International (Nr. 91)
unter dem Titel „Europa wird mestizisch“.

Angesichts dieser Tatsache zeigen Berich-
te wie z.B. die der European Stability Initia-
tive (ESI), dass Deutschland keineswegs vor-
bildlich in der konstruktiven Auseinanderset-
zung mit dem Nebeneinander und Überlap-
pen von vielfältigen immigrierten Gruppie-
rungen ist. Stattdessen zieht die ESI Erfahrun-
gen aus Balkanländern und der Türkei her-
an. Die deutschsprachigen Länder haben zeit-
historisch bedingt mit besonders großen in-
nenpolitischen Widerständen gegen die Tat-
sache zu kämpfen, dass kulturelle Beziehun-
gen heute allerorts komplexer geworden sind.
Während die Kultur und Geschichte aller an-
deren behandelten Staaten in dem Band ana-
lysiert wird, bleibt neben den recht trocke-
nen Schilderungen der Forschungs- und Do-
kumentationspraxis in Deutschland ein Ein-
blick in die Hintergründe dieser Hürden bei
der Förderung von Immigration aus.

Vor allem Ausführungen zum sozial- und
politikwissenschaftlichen Forschungsstand in
Deutschland füllen die Hälfte der Seiten die-
ses Bandes. Das Vorwort konzentriert sich vor
allem auf die jüngere Forschung hier, die v.a.
am Beispiel der offiziellen Migrationsberich-
te der letzten zehn Jahre in der politischen
Beratung einflussreich sein konnte. Wie in
der Reihe „Bonner Asienstudien“ und weite-
ren im Band aufgeführten Reihen üblich, sind
die Autoren in Deutschland tätige Forscher.
Allgemein ziehen die Autoren für ihre Aus-
führungen geläufige internationale Fachzeit-
schriften der Migrationsforschung und Kul-
turanthropologie kaum zu Rate. Die Beiträge
von v.a. Sabine Sielke und von Bekim Agai
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fallen dabei durch die aufschlussreiche Biblio-
graphie besonders positiv auf.

Zum Ende der 2010er-Jahre ist die Ge-
samteinschätzung von Migration selbst in
der internationalen Forschung weniger op-
timistisch als die in den 2000er-Jahren be-
tonte Weltoffenheit und Wertschätzung der
notwendigen Beiträge von Immigranten zur
wirtschaftlichen und demographischen Ent-
wicklung. Migration wird in ihrer Heteroge-
nität differenzierter betrachtet. Hinter allzu
naiven Bildern von schrankenloser Entwick-
lung „von unten“ durch Ströme von Migran-
ten steckte meist das Paradigma neolibera-
ler Märkte (De Haan 2008). Der Band trägt
dazu bei, der seit den 1990er-Jahren wach-
senden Flut von empirischen Einzelbeobach-
tungen über Migranten – in all ihrer loka-
len Vielfalt und sozialen Schichtung – kul-
turhistorisch fundierte Analysen an die Seite
zu stellen, welche die nationalen Hemmschu-
he und subnationalen Reaktionsversuche her-
ausarbeiten, in denen Muster von Migration
erst vergleichend interpretiert und in transna-
tionalen Strukturen und Austauschprozessen
erkannt werden können. Der Herausgeber
verzichtet zwar ausdrücklich darauf, Überle-
gungen zur Auswahl der im Band zusam-
mengestellten Regionen oder Vergleiche zwi-
schen den jeweiligen dortigen Erfahrungen
anzustellen (S. 8, 19). Dieser Umstand min-
dert jedoch nicht den entscheidenden Impuls
durch die Auswahl der Beiträge, der trotz
des Verzichts auf dezidierte Worte zu den
historischen Erfahrungen und Immigrations-
Modellen weitere Vergleiche anregt.
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